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Wochenblatt für das 


Dleſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dinstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis betraͤgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 
Inſerate werden den Tag vor der; 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 
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Ates Quartal. 


Für ſtenthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Vernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſerklous gebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bel Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 
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(Schuellpreſſen-Druck und Verlag don A. Ludwig.) 


Berlin, den 11. Juni 1848. 
Der ſchwankende Zuſtand, in welchem ſich 
die Rechts und Erwerbverhaͤltniſſe der Preußen 


in dieſem Augenblicke befinden, kann nicht eher 
aufhoͤren, bis das Miniſterium irgend welche ent» 
ſcheidende und entſchiedene Schritte gethan hat. 
Bis jetzt will es ſich dazu nicht verſtehn. Es ver⸗ 
hieß mit dem Koͤnige eine Verfaſſung auf breiteſter 
Grundlage, — und moͤchte uns jetzt gern eine 
erſte Kammer aufdraͤngen, die ſchtimmer iſt, als 
die alten Landſtaͤnde; es erklaͤrte ſich als konſti⸗ 
tutionelles Miniſterium fuͤr verantwortlich: — aber 
dis heute wiſſen wir noch nicht, wem? — es 
wollte ſich vor Allem mit Beſſetung der finanziellen 
Lage Preuß ens beſchaͤftigen, — der Herr Finanz⸗ 
miniſtet hat jedoch in dieſer Beziehung noch Nichts 
mitgetheilt, wohl aber eine Zwangsanleihe vorlaͤu⸗ 
fig in Aus ſicht geſtellt; es wünſchte, als es ſich 
um eine Adreſſe an den König handelte, recht bald 
den Peinzipienkampf in der Verſammlung aufneh⸗ 
men zu koͤnnen, die erſte Gelegenheit dazu bot 
ſich am Freitag bei den Verhandlungen über die 
Anerkennung der Revolution vom 18. und 19. 
März, — allein das hohe Staatsminiſterium freute 
ſich augenſcheinlich, als dieſe Sache durch den 
Antrag auf Tagesordnung beſeitigt, und ihm ſo⸗ 
mit eine weitere klaͤgliche Exiſtenz auf eine Majo⸗ 
rität von 19 Stimmen hin geſichert wurde. Wie 
lange kann das dauern? Bereits greifen Milde 
und Pinder, die in einem Schneckenzuge von der 
aͤußerſten Rechten ſchon bis uͤber das linke Cen⸗ 
trum hinausgeruͤckt find, nach einem Portefeuille, 
und wir guten Schleſier werden dann plötzlich die 
Ehre haben, nicht bloß in der Kammer, ſondern 
ſelbſt am Miniſtettiſche vertreten zu ſein. 
beſſer, wie bisher? das muß die Zukunft lehren. 

Die Art und Weiſe, wie die Verhandlungen 
vor ſich gehen, iſt Schrecken ertegend. Oft ſchon 
babe ich verſucht, zu Worte zu kommen, ader 
ſaſt immer vergeblich. Wer zunaͤchſt an der Red» 
nerbühne ſitzt, und am ſchnellſten zum Praͤſidenten 


Ob 


Düne ta den 15, Juni. 


hinaufſpringt, der kann im glücklichen Falle ein⸗ 
mal dran kommen, kaum aber haben ihrer drei 
oder vier Über einen Gegenſtand geſprochen; fo 
hoͤrt man ſchon von allen Seiten den Ruf: „Ab. 
ſtimmung“, oder „zur Tagesordnung“; die Mas 
jorität, um nicht etwa durch fortgeſetzte Beſpte⸗ 
chung ihre Ueberzahl zu vetlieren, unterſtuͤtzt die 
Schreier, — und die Sache iſt abgethan. Ich 
erinnere hierbei namentlich an die Adreßfrage und 
an den Behrens'ſchen Antrag, für welchen ſich noch 
29 Redner vergeblich eingeſchrieben hatten. Auf 
dieſe Weiſe ſind hoͤchſt wichtige Gegenſtaͤnde mit 
ſtaunenswerther Schnelligkeit erledigt worden, waͤh⸗ 
rend unbedeutende Protokollberichtigungen oft ganze 
Stunden gedauert haben. Hoffentlich wird die Un⸗ 
geduld der einen, und die Langmuth der anderen 
Partei ſich auf der weiſen Mittelſtraße wahrer 
Redefreiheit einigen. 

Beſonders mit Ruͤckſicht auf das eben Ge 
fagte habe ich verſucht, durch uomittelbares Vers 
handeln mit den Herrn Miniſtern Einiges zur Er⸗ 
ledigung zu bringen, ſtatt es den langen Gang 
durch die Abtheilungen machen zu laſſen. Auf 
meine Anfrage wegen Parcelirung und Vererbpach⸗ 
tung der Domaͤnen, erwiderte Hr. Hanſemann, 
die Regierung beabſichtige die Domaͤnen theils in 
der angegebenen Weiſe zu zerſtuͤckeln, theils mit 
Ausnahme der Forſten zu verkaufen, um in ſolchen 
Kreiſen, wo Domänen nicht vorhanden find, Grund 
und Boden zu aͤhnlichem Zwecke zu erwerben; ein 
darüber ſprechendes Geſetz werde naͤchſtens der 
Nationalverſammlung vorgelegt werden. Dieſe 
Vorlage muͤſſen wir abwarten; nichtsdeſto weniger 
habe ich meinen Antrag, der davon und von der 
Reviſien der Abloͤſungen handelt, auch bei der 
Kammer eingebracht, um die Sache ſelbſtſlaͤndig 
anregen zu koͤnnen, wenn etwa der miniſtetielle 
Geſetzesvorſchlag zu lange auf ſich warten ließe. — 
In ahnlicher Weiſe hade ich den Deren: Kriegs: 
miniſter wegen der ſogenannten Kommiſſionsarbeiten 
deim Militaic befragt; detſelbe erklärte, daß die 
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Handwerkſtaͤtten bei den einzelnen Truppentheilen 
allerdings nach und nach eingehn ſollen; es iſt 
damit in Berlin bereits der Anfang gemacht wor: 
den, und werden hier ſchon gegen 150 Meifter 
vom Kriegsminiſterium beſchaͤftigt. Ich werde mir 
angelegen ſein laſſen, die weitere Entwickelung 
dieſes Gegenſtandes zu verfolgen. 

Was die Petitionen anbetrifft, deren Erledi⸗ 
gung ich trotz des Fragezeichens in der Schleſiſchen 
Zeitung vom 9. d. M. noch immer für eine 
(nicht die) Hauptſache halte, ſo werden die meiſten 
derſelben in dem Verfaſſungsentwurfe ſelbſt ihre 
volle Wuͤrdigung finden. Beſondre Paragraphen 
werden von dem Aufhoͤren der perſoͤnlichen und 
Feudalvorrechte, der Patrimontalgerichtsbarkeit u. 
ſ. w. handeln; andre werden organiſche Geſetze 
wegen künftiger Wahl und Zufammenfegung der 
Kreisſtaͤnde, wegen des Militaitweſens, wegen 
einer allgemeinen Landgemeindeordnung, wegen der 
Armenpflege u. ſ. w. enthalten. Schon hierdurch 
werden die meiſten mir mitgetheilten Wuͤnſche ein⸗ 
zelner Gemeinden ihre Erledigung finden; die 
übrigen werde ich in geeigneter Weiſe vorzubringen 
nicht verfehlen, doch erachte ich den jetzigen Au⸗ 
genblick für unpaſſend, weit die Verſammlung 
noch zu ungeduldig iſt, und der Verfaſſungsent⸗ 
wurf nebſt der Adreſſe und dem Geſchältsreglement 
unbedingt vorher vollendet werden muß. — 

So ſtehen wir in dieſem Augenblick; wit 
vertheidigen die unveraͤußerlichen Rechte des ſou⸗ 
veränen Volkes gegen die Reaction und Anarchie, 
ſie mag von oden oder von unten kommen. Gleiche 
Freiheit, gleiches Recht, gleiche Gewalt für Je⸗ 
den, der im Volke ſteht, der mit dem Volke 
gehen will. Die Zeit ſchreitet unaufhaltſam vor⸗ 
wärts; wie wollen ihren Gang regeln, daß fie 
ſich nicht uͤberſtütze; aber wir wollen auch wachen, 
daß fie von Niemandem aufgehalten werde. — 

Ein Abgeordneter zut preußiſchen konſtitui⸗ 
enden Nationalveeſammlung. 


Politiſche Rundſchau. 


In der am 7. Juni abgehaltenen Sitzung 
der zur Vereinbarung der preußiſchen 
Verfaſſung berufenen Verſammlung 
in Berlin, erklaͤrte der Finanzminiſter Hanſemann: 
Das Miniſterium gedenke die geſammte jetzige 
Verwaltungs⸗Einrichtung nicht beizubehalten, ſon⸗ 
dern weſentlich zu veraͤndern; auch werde es der 
Verſammlung Entwürfe über eine Gemeinde -Ord⸗ 
nung und über die Bürgerwehr vorlegen. 

In der Sitzung vom 8. Juni erſchien der 
Prinz von Preußen in der Verſammlung. Er 
trug Generals⸗Uniform. Bei feinem Einteitt ers 
hoben ſich einige Mitglieder der rechten Seite; da 
erſchallte auf der linken der Ruf: Sitzen bleiben! 
Nachdem der Praͤſident erklaͤrt hatte: Der Abge— 
ordnete für den Wirſitzer Kreis hat das Wort — 
ſprach unter tiefer Stille der Prinz die Verſamm⸗ 
lung an, und ſagte unter Anderm Folgendes: Die 
konſtitutionelle Monarchie iſt die Regierungsform, 
welche unſer König zu geben uns vorgezeichnet hat. 
Ich werde ihr mit der Treue und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit meine Kraͤfte weihen, wie das Vaterland ſie 
von meinem ihm offen vorliegenden Charakter zu 
erwarten berechtigt iſt. Zum Schluß erſuchte der 
Prinz den Praͤſidenten, feinen Stellvertreter einzu: 
berufen, da ihm ſelbſt ſeine uͤbrigen Geſchaͤfte nicht 
erlaubten, den Sitzungen regelmaͤßig beizuwohnen. 
Nach dem Schluß ſeiner Rede verließ der Prinz 
die Buͤhne und ſofort den Saal, ohne beſondere 
Zeichen des Beifalls oder Mißfallens, von Seiten 
der Verſammlung. — Darauf wurde über den 
Antrag des Abgeordneten Berends debattirt, daß 
die Verſammlung in Anerkennung 
der Revolution zu Protokoll erklären 
wolle, daß die Kaͤmpfer des 18. und 
19. März ſich wohl um das Vaterland 
verdient gemacht haben. Der groͤßere 
Theil der Verſammlung verſagte zwar den März: 
kaͤmpfern nicht die ihnen gebührende Anerkennung, 
aber die Revolution wollten ſie nicht anerkennen. 
Uebrigens kam es erſt am folgenden Tage, am 9. 


©, zur Abſtimmung. Das Ergebniß derſelben war” 


taß der Antrag mit 196 Stimmen gegen 177 
verworfen wurde. — In derſelben Sitzung erklaͤrte 
auf Anfrage der Kriegsminiſter Graf Canitz, daß 
feine Aufhebung, wohl aber eine Reform der Ka⸗ 
dettenhaͤuſer ) beabſichtigt werde. — In Betreff 
des Vorwurfs, den man dem preußiſchen Miniſte⸗ 
rium gemacht hat, daß ſie andern deutſchen Re⸗ 
gierungen die gleichzeitige Einberufung moͤglichſt 
vieler Staͤndekammern, als das wirkſamſte Gegen⸗ 
gewicht gegen die Frankfurter konſtituirende Ver⸗ 
ſammlung empfohlen habe, verſicherte der Miniſter 
v. Arnim, daß dieß eine ganz grundloſe Verlaͤum⸗ 
dung ſei. 

In Berlin iſt bei der am 4. Juni ver⸗ 
anſtalteten Todtenfeier eine Sammlung zu einem 

) Wie nothwendig eine Umgeſtaltung derſelben iſt, 
beweiſt folgende Bemerkung der Frankf. O.⸗P.⸗ A..: 
Unfer Kulmer Kabettenhaus, das billigſte der Kadetten⸗ 
häuſer, koſtet jährlich 36000 Rthlr. Vor nicht langer 
Zeit lieferte daſſelbe für dieſe hohe Summe 10 Zöglinge 
zum Fähndrichsexamen; von dieſen 10 fielen 9 durch, und 
es beſtand nur einer, Alſo 36000 Rthlr. für einen 
Fähndrich! — f 
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Denkmale fuͤr die gebliebenen Maͤrzhelden eroͤffnet 


worden. — Als der Miniſter v. Arnim am 9. 
Juni aus dem Sitzungsſaale der National- Vers 
ſammlung trat und die ihn nach dem Ergebniß 
der Abſtimmung befragende Menge mit harten 
Worten abwies, wurde er von derſelben aufgegrif⸗ 
fen und ſoll ſogar in Lebensgefahr geſchwebt haben. 
Gluͤcklicherweiſe befreiten ihn die Studenten, und 
brachten ihn vorläufig nach der Univerfität, von 
wo ihn ſpaͤter fein Wagen nach Haufe führte. 

In Schleswig find die preußiſchen Trup⸗ 
pen wieder vorwaͤrts gegangen. Am 5. Juni fand 
zwiſchen Gravenſtein und Sonderburg ein bedeu⸗ 
tendes Treffen ſtatt. Anfangs ſtanden bloß die 
Hanoveraner den Daͤnen gegenuͤber; ſpaͤter ruͤckten 
auch die Preußen in die Schlacht, und fochten ſo 
tapfer, daß die Daͤnen ſich nach Sonderburg zu⸗ 
ruͤckziehen mußten. 

Der Kaiſer von Oeſterreich hat bekannt 
gemacht, daß er zur Eroͤffnung der verfaſſungsge⸗ 
denden Nationalverſammlung nach Wien zurüds 
kehren werde. Zugleich erklärte er, daß er alle 
gemachten Zugeſtaͤndniſſe halten wolle, und ſich 
ſtets in feinen Beſchluͤſſen durch die vorwiegende 
Meinung des Volks, im Wege des Geſetzes gel⸗ 
tend gemacht, beſtimmen laſſen werde. 

In Hanover hat die zweite Staͤndekammer 
vor kurzem folgende wichtige Geſetzentwuͤrfe ange⸗ 
nommen: I) Ueber Abloͤsbarkeit aller Jagden nach 
dem wahren nutzbaren Werthe, 2) über Aufhebung 
alles Wildgehege auf fremdem Grund und Boden, 
3) über Aufhebung der kriminellen Beſtrafung 
der Jagdfrevel, 4) über Aufhebung des privilegir⸗ 
ten Gerichtsſtandes. 5 

Hohenzollern: Hehingen hat eine 
neue, konſtitutionelle Verfaſſung erhalten. Die 
Volksvertreter ſind in einer Kammer vereinigt. 

England will die Schifffahrts⸗Geſetze 
aufheben, welche fuͤr Preußen, das zu den bedeu⸗ 
tendſten Abnehmern engliſcher Erzeugniſſe, wenig⸗ 


ſtens in Europa, gehoͤrt, unguͤnſtig ſind. 


Wahl der Abgeordneten = Stellvertreter. 


Bekanntlich hatte weder der Juſtizkommiſſa⸗ 
rius Teichmann noch Graf Dyhrn die auf fie ges 
fallene Wahl zu Stellvertretern der Abgeordneten 
unſeres Kreiſes zu der preußiſchen und der deut⸗ 
ſchen Nationalverſammlung angenommen. Es 
mußten demnach am 10. c. neue Wahlen vorge⸗ 
nommen werden. Am laͤngſten dauerte die Wahl 
für Berlin. Fünfmal mußte abgeſtimme werden, 
ehe ſich eine abſolute Stimmenmehrheit (52) für 
einen Kandidaten herausſtellte. Das Ergebniß der 
erſten Adſtimmung war folgendes: 

Direktor Lange: 50 St. 
Papierfabrikant Hartmann: 20 St. 
Kammerdirektor v. Keltſch: 18 St. 
Gutsbeſitzer Kroͤnig: 14 St. 

Lehrer Müller: 10 St. 

Bauer Grottke in Dammer: 6 St. 
Geheimer Regierungsrath v. Prittwitz: 1 St. 
Rathsherr Richter: 1 St. 
Inſpektor Kriebel: 1 St. 
Gutsbeſitzer v. Keſſel: 1 St. 
Hoffmann v. Fallersleben: 1 St. 


In der zweiten Adſtimmung erhielt: 
Lange: 26 St. 84 5 
v. Keltſch: 20 St. 8 
Hartmann: 17 St. 

Müller: 14 St. 
Kroͤnig: 14 St. 
Grottke: 12 St. 4 

In der dritten Adſtimmung: 

Lange: 41 St. 

v. Keltſch: 21 St. 
Hartmann: 18 St. 
Muͤller: 15 St. 
Kroͤnig: 8 St. 

In der vierten Abſtimmung: 
Lange: 50 St. 

v. Keltſch: 19 St. 
Hartmann: 14 St. 
Muͤller: 18 St. 

In der fünften Abſtimmung: 

Lange: 67 St. 
v. Keltſch: 21 St. 
Muͤller: 14 St. 

Demnach iſt Herr Direktor Lange als Ab⸗ 
geordneten⸗Stellvertreter für Berlin gewählt wor⸗ 
den. Er hat die Wahl angenommen. 

Bei der gleich darauf vorgenommenen Wahl 
nach Frankfurt durfte nur zweimal abgeſtimmt 
werden, bis ſich die abſolute Stimmenmehrheit 
von 55 herausſtellte. Bei der erſten Abſtimmung 
erhielt: 

Kammerdirektor v. Keltſch: 48 St. 

Paſtor Langenmayr: 36 St. 

Lehrer Müller: 6 St. 

Referendar Wiener: 4 St. 

Gutsbeſitzer Kroͤnig: 2 St. 

Oberlehrer Böhmer: 2 St. 

Papierfabrikant Hartmann: 2 St. 

Gerichtsrath Kleinwaͤchter: 1 St. 

Geheimer Regierungsrath v. Prittwitz: 1 St. 

Juſtitiatius Tiede: 1 St. 

Muͤller Guͤnther in Netſche: 1 St. 

Dr. Werner in Breslau: 1 St. 

Schmied Pache in Poſtelwitz: 1 St. 

Oberlandesgerichtsrath v. Amſtetter: 1 St. 

Gutsbeſitzer v. Keſſel: 1 St. 

Bei der zweiten Abſtimmung erhielt: 

v. Keltſch: 55 St. 

Langenmayr: 52 St. 

Boͤhmer: 2 St. 

Demnach wurde Herr Kammerdirektor v. Keltſch 

zum Abgeordneten » Stellvertreter für Frankfurt er⸗ 
nannt. Auch er hat die Wahl angenommen. 


Gedanken für das politiſche Leben. 
Wer ſchafft uns Geld? 
(Schluß.) 
Der materielle Mann erreicht daher für ſei⸗ 


nen Betuf auch eher Credit und Materie d. h. 
Geld, weil man ihm traut: daß er ſolches nicht 


verſchwenden, verſplittern oder im Wucher für ſich 


nutzen, ſondern zur Belebung für Handel, Gewerbe 
und Wiſſenſchaft volksthuͤmlich in Beweg ung 
erhalten will, weil man überzeugt iſt, daß er ſelbſt 
fein Mittel ſcheut, dem hilfsbedürftigen mit Rath 


und That beizuſtehen, daß er offen und wahr mit 
Gerechtigkeit wirkt, Perfönlichkeiten oder Sonder⸗ 
intereſſen mit der Sache nicht verwechſelt und dem 
Staat mit dem Volke gemeinnüglic zu werden 
ſtrebt. 
Es giebt Gottlob! dieſer materiellen Maͤn⸗ 
net in unſerm Vaterlande noch Viele, ſehr Viele. 
Nicht etwa ſolche, die nur dem höheren, jetzt fo 
vielfach verhaßt gemachten Beamten oder Ver⸗ 
mögens⸗ Stande angehören follen. 

Nein! vorzugsweiſe unter der Mehrzahl der 
praktiſch erzogenen Männer für Landbau und Ge⸗ 
werde und die gewoͤhnliche Tagearbeit tte⸗ 
ten Leute aus allen Gliedern des Volkes hervor. 

Iſt denn der Tagearbeiter nicht ebenſogut 
vermögend und reich zu nennen, wenn er 
ſich wirklich perſoͤnliche und geiſtige Thaͤtigkeit in 
feinem Beruf angeeignet hat. 

Die wahre Geltung, der wahre Reichthum 
ſeiner Perſon führt zum materiellen Vermögen. 
Es wird alſo jeder Mann, der nicht ohne Gel 
tung arbeitet, aud) Geld ſich und andere ſchaf⸗ 
fen helfen, er darf daher auch jetzt die Hoffnung 
nicht aufgeben, feinen Lebensunterhalt zu finden, 
das iſt Lebenswaare, das Geld. 

Wir fragen nun weitet nach der Sache, 
oder dem Geld. 

Wit wiſſen aus dem Vochergehenden: daß 
uns die Lebenswaare, das Geld, nicht fehlen wird, 
wenn wir nur Vertrauen, Muth und eigene Gel⸗ 
tung in der menſchlichen Geſellſchaft erworben ha⸗ 
den und dabei den Spruch des Weiſen beachten: 

So wir Nahrung und Kleidung haben, dann 

laft uns genügen. 

Wer mit Liebe, Ernſt und Sachkenntnis 
ſeinem Beruf nachlebt, deſſen Lohn bleibt ſo leicht 
nicht aus, der ſucht und findet noch immer ſein 
Fortkommen, freilich nichr ohne Sorge und Mühe. 

Nachſtdem aber laͤßt ſich nicht ablaugnen: 
daß umſichtige Thätigkeit den Lebensun⸗ 
terhalt ſchafft, daß damit der Faulheit und 
Lüderlichkeit die Augen geöffnet werden, und 
daß der Fleißige noch nicht untergehen darf, 
wenn irgend er ſeinen Mitmenſchen bekannt wurde 
oder ſich ihnen anvertrauen wollte. 

Will nun aber die materielle Lebensader fuͤr 
den Menſchen, das Geld nicht vorhalten, und ſcheint 
es jetzt allgemein zu fehlen, ſo verkennen wir nicht: 


Daß das Miß jahr 1846 vermöge der doppelt: 


und dreifach theuren Lebensmittel mehr Geld 
zum Leben in Anſpruch genommen, die Ge— 
werde dazu nicht mehr Verdienſt dargeboten 
haben und das Maaß geſtoͤrt wurde, auf wel⸗ 
chem Jeder den Lebensunterhalt eingerichtet 
hatte, noch Nachwehen zuruͤckgelaſſen hat. 
Eine allgemeine Stockung und Schwäche 
dei det menſchlichen Thätigkeit konnte nicht aus⸗ 
bleiben. Sie wird aber immer größer und Huͤlfe 
thut Noth, damit ſowohl der Friede nach Außen, 
als der Friede im Vaterlande befeſtigt werde. 
Haben wir Letzteren hergeſtellt, was doch wohl 
nur an uns liegt, — dann wird ſich auch das 
Geld eber bewegen laſſen, es vertraut dann Einer 
dem Anderen. Das Geld, was jetzt ſo mancher 
kleine oder große Geldmann aus Furcht verſteckt 
hält, tritt in die Kaſſen, welche Handel und Ins 


duſtrie beleben, während jetzt der größte Geſchaͤfts 
mann zahlungsunfähig erſcheint. 

Aiſo Credit und Geld! — Mein lieber Geld⸗ 
mann! öffne vertrauungsvoll den Kaſten. Wir 


wollen ja nut borgen und fo du borgen kannſt, da 


vertraue deinem Nächſten und tritt in die Mitte 
der materiellen Maͤnner von aͤchtem Schroot und 
Korn, fie werden dit zeigen: daß du Nichts zu 
fürchten haſt. 

Aber auch du Lebemann! fürchte Nichts! 
Wir freuen uns, wenn du Geld ausgeben kannſt. 
Wir deneiden dich nicht darum. Wir wuͤnſchen, 


daß du der Induſtrie und Intelligenz aus deiner 


Dörfe Hülfe gewaͤhrſt, im Schmuck des Hauſes, 
Hofes und Alles, was dich begütert macht, nicht 
nachlaͤſſeſt, dir keine Lebens⸗Annehmlichkeit verſagſt 
und dich nicht daran kehrſt, ſollte man dich auch 
im Trubel der Meinungen verachtet haben. — 

Du gehörft ja ſchon laͤngſt zu den materiellen 
Maͤnnern für den Fortſchritt. 

Aber auch die Pupillenmaͤnner muͤſſen nicht 
engherzig handeln, nicht aus Furcht vor gruͤbel⸗ 
haften Vertretungen im Augenblick der Creditloſig⸗ 
keit dem Grundbeſitz und deſſen materiellen Werth 
das Vertrauen entziehen, damit nicht Geldmaſſen 
vergraben erſcheinen, die in der Hand des materi⸗ 
ellen Mannes dem Staats = und Volksleben noch 
förderlich werden koͤnnen. 

Wer alſo auf fein Grundſtuͤck bei geſetzlich 
pupillariſcher Sicherheit Schulden machen kann, 
den weiſet nicht zuruͤck, beachtet die Mittel, wel⸗ 
che Euch zu Gebote ſtehen und Euren Pupillen 
dereinft ebenſo förderlich fein konnen, als denen, 
welche die Flüſſigkeit des Geldes jetzt herbeiführen 
oder dadurch ihre Verpflichtung ehrenhaft erfüllen 
wollen. — 

So kehre A vor feiner Thur, erfuͤlle vor 
Allem feinen Beruf in Liebe, Pflicht und Gerech— 
tigkeit für ſich und gegen Andere. Nicht: 

Daß man im Einzelnen Schulden macht, ſon⸗ 

dern auch für deren Befriedigung ſorgt und 

nur nach Verhaͤltniß der Einnahmen ſeine 

Ausgaben abwaͤgt. 

Nicht: daß man Kapitalien auf Grundſtuͤcken 

nimmt und dann die Zinſenzahlung vernach⸗ 

laͤßigt oder gar ſeine Glaͤubiger verabſcheut. 

Wer aber ſeinen Beruf noch nicht practiſch 
recht erkannt hat, der lerne fort und vertraue der 
Zukunft, er mache ſich ſolchen abet nicht ſelbſt und 
anderen zu Schanden, wenn er eitlen Dingen. ‚feine 
Schwaͤche widmet und dadurch die Gelegenheit fiir 
eigene Thoͤtigkeit und Kraft verliert, 

Wer ſein Fach verſteht, der kann dafuͤr ur⸗ 
theilen, der kennt kein Mißtrauen, keine Furcht 
für fein Fortkommen und ein wahres Volksleben. 

Wer aber in andere Fächer unverſlaͤndig hin⸗ 
einwirken will, d. h. dafuͤr weder Erfahrung noch 
Beurtheilung zur Seite haben kann, der handelt 
ungerecht und betrügt ſich mit Anderen, der macht 
ſich zum Fuͤrſten der Welt und ſtoͤrt das Vertrauen 
zum Ganzen, er huldigt furchtſam dem Miß⸗ 
trauen, weil es ihm felbft an Vertrauen im Fache 
gebricht. 5 

Wer will denn wiſſen: wie der Pflug wirkt, 
wenn er nicht das Verhältniß der einzelnen Theile 


am Pfluge kennt, und keinen Begriff vom Schaar 
oder dem Seeche hat? — ; 

Darum ſchaaren wir uns jetzt nur zuſain⸗ 
men, jeder aus ſeinem Beruf und wirken wir 
dann gemein ſchaftlich zum Ganzen, beſeitigen wir 
das Mißtrauen und ſtaͤrken wir das Vertrauen. 

Aber auch Jeder ſcharre zuſammen, was er 
entbehrlich findet, er beachte Gold und Silber jetzt 
weniger im Kunſtwerk, wo es dem Vaterlande 
Huͤlfe gewähren foll, er betheilige ſich bei der gro⸗ 
ßen Staats⸗Anleihe, fo gut er kann, damit Gold 
und Silber dem Handel und Wandel zukommt: 
er unterflüge den Nothleidend en mit Rath und That, 
und ſorge dafür: daß nur das wahre Bür⸗ 
gerthum in allen Gliedern des Volkes herrſcht, 
daß Bettelei, gleich der Heuchelei durch die 
Freiheit, Gleichheit und Verbruͤdetung entſchwin⸗ 
det, daß aber der wahrhaft hürfsbedüͤrf⸗ 
tige erkannt wird und der Unterftüßung 
theilhaftig werde, die ihn bei religiöfer Thatkraft 
das Buͤrgerthum wieder gewinnen laͤßt. 

Auf dieſe Weiſe ſchaffen wir ein Geld, was 
nicht blinder Speculationsgeiſt benutzt, ſondern die 
Wohlfahrt des Volkes begründen hilft, daher 
auch im Volke fortleben und Früchte tragen wird, 
die weder Motten noch Roſt freffen, denen die 
Diebe nicht nachjagen konnen. 

Es ſind ja die Fruͤchte des Geiſtes, der Wahr: 
heit und der Gerechtigkeit, die unfer Volksgebaͤude 
Kind und Kindeskindern nicht nur zeigen ſoll, die 
ſich ja auch uns noch offenbaren koͤnnen, wenn 
Friede und Einigkeit das wahre Buͤrgerthum recht 


bald begluͤckt. 


Wer anders alfo, als das freie Dani, 
ſchafft mit feiner Geltung das Geld. 
Oels, den 5. Juni 1848. 


W. Kleinwächter. 


Der Inſpektor ꝛc. Kluge aus Poſtelwitz hat 
ſich vor Kurzem an einem öffentlichen Orte in 
Bernſtadt, über die beiden Abgeordneten des Kreis 
ſes Oels in Berlin und Frankfurt a. M., nament⸗ 
lich aber uͤber den Erſtgenannten in einer Weiſe 
ausgeſprochen, die eines vernünftigen und gebilde⸗ 
ten Mannes völlig unwuͤrdig iſt. Derſelde hat 
ſich Aeußerungen erlaubt, welche nicht nur für 
die Gewaͤhlten, ſondern auch für die Wähler des 
Kreiſes tief verletzend fein müßten, wenn Aeußerun⸗ 
gen und Anſichten auf ſolche Weiſe je ſich Eingang 
in die oͤffentliche Meinung zu verſchaffen im Stande 
waͤren. 

Da dies nun gluͤcklicher Weiſe nicht der Fall 
iſt, halten wir es fuͤr völlig uͤberheblich, weitere 
Schritte gegen denſelben zu thun, fordern vielmehr 
den ꝛc. Kluge hierdurch auf, ſeine ihn ſelbſt 
entehrenden Aeußerungen öffentlich zurückzu- 
nehmen, oder ſich oͤffentlich darüber zu verantwor⸗ 
ten; unterläßt er Beides, fo hat er ſich ſeldſt ge: 
richtet. 


Die am 10. Juni e. in Oels verſammelten 
Wahlmaͤnner des Kreiſes. 


—ů—ů— 


niſt auch nicht bezahlen kann. 


Die fociaten Verhäleniſſe find auf eine Weiſe 
erſchuͤttett worden, daß wobl ſelten Jemand Ur⸗ 
ſache haben dürfte, mit denſelben zufrieden zu fein. 
Die mittle und niedere Volksklaſſe trifft dies um 
fo mehe, als dieſe, ohne alle andetweitigen Mittel, 
aus der Hand in den Mund arbeitet, gegenwaͤttig 
aber aus Mangel an Arbeit und Verdienſt ihte 
Exiſtenz gefährdet ſieht. Dieſer Zuſtand mußte 


nothwendiger Weiſe ſo kommen, nachdem die bis⸗ 


herige gegenſeitige Unterſtuͤtzung der menſchlichen 
Geſellſchaft ins Stocken gerieth. 


Kaufmann, Profeſſioniſt, Conſument u. ſ. w. 
einander gegenſeitig Credit gaben, der abet natür- 
lich aufhören mußte, nachdem derſelbe bis zur 
Unſinnigkeit geſteigert worden war, und der Con⸗ 


ſument den Profeſſioniſten u. ſ. w. nicht bezahlen 
konnte, meiſtens aber nicht wollte. — Welcher 
Profeſſioniſt wird wohl z. B. heutzutage, nachdem 
er ſein Werk im Schweiß des Angeſichts vollbracht 
hat, bei Ablieferung ſogleich bezahlt? Als natuͤr⸗ 
liche Folge ergiebt ſich hieraus, daß der Profeſſio⸗ 
So greift immer 
eins in das Andere, und wer nicht im Bezahlen 
Ordnung hält, dem giebt man auch keinen Credit 
mehr. — Suchen wir nun dahin zu wirken, daß 
der Profeſſioniſt bald bezahlt wird, und nicht 
Jahre lang auf das Geld warten darf, wodurch 
er oͤfters ſogar das Seinige verliert; — dies wird 
ihm die liebſte Unterſtuͤtzung ſein, und er wird 
keine andere verlangen: Nach Verfolgung dieſes 
Planes werden wir getroſt auch an die Beſeitigung 


anderer Uebelſtaͤnde gehen koͤnnen, die auf das 


allgemeine Wohl und Wehe mittelbaren und un⸗ 
mittelbaren Einfluß haben, zu welchem Zwecke 
eine völlige Reorganiſation von Handel und Ges 
werbe, fo wie gaͤnzliche Umgeſtaltung der Gewerbes 
freiheit zu beherzigen ſein duͤrfte. 20 


(Mußte wegen Mangel an Raum in Nro. 42 
zurückbleiben.) 
A us Briefe 
Geburt. 

Den 15. Mai die Freiſtelbeſitzersfrau Karo⸗ 
tine Friebe, geb. Rüdiger, in den zu Sechskie⸗ 
fern gehörenden Teichhaͤuſern, eine Tochter, Jo⸗ 
hanne Karoline. 

Todesfall. 

Den 28. Mai der Sohn der verwittw. Frei⸗ 
ſtellerin Kloſe, geb. Wandel, in Hoͤnigern, Jos 
bann Gottlieb, am Keuchhuſten, alt 3 Jahre, 

Aus Vielguth. 
Geburten. 

Den 28. April die Vogtsfrau Anna Roſina 
Mittmann, geb. Richter, eine Tochter, Chris 
ſtiane Louiſe. 

Den 1. Mai die Freigaͤrtnersfrau Johanna 


Wuttke, geb. Tambor, aus Neuellguth, eine 


Tochter, Karoline Chriſtiane. 

Den 20. Mai die Freigaͤrtnersfrau Suſanna 
Eliſabeth Kynaſt, ged. Kynaſt, einen Sohn, Jo: 
hann Gottfried. 

Den 21. Mai die unverehel. Eliſabeth Vi⸗ 
Ge, einen todten Sohn. 

Heirat h. 

Den 28. Mai der verwittw. Freiſtellbeſitzer 
Gottlieb Koch aus Vogelgeſang, ſtaͤdt. Anth., 
mit Jungfrau Johanna Eliſabeth Kynaſt. 

f Todesfälle. 

Den 15. Mai des Freihäuslers Gottl. Knit⸗ 
tel in Neuſchmollen, einzige Tochter, Chriſtiane 
Auguſte, am Schlagfluß, alt 5 Monate 23 Tage. 

Den 19. Mal des Freigaͤctners Wilhelm 
Wuttke aus Neuellguth, einzige Tochter, Chris 
ſtiane Kacoline, am Schlagfluß, alt 18 Tage. 


Dieſe unterſtü · 
tzung beſtand bekanntlich darin, daß der Fabrikant, 


Vene euere, 


900 Bi 10 e. 

er Herr, welcher die Gefälligkeit gehabt hat, aus einem an i ichteten Pri- 
vatſchreiben den in der vorigen Numider des Wochenblatts abgebeuckten Brief des Al 
geordneten, Herrn Rektors Mätze, als Auszug uns mitzutheilen, wird ergebenſt erſucht, 
auch fernerbin bemerkenswerthe und für die Oeffentlichkeit geeignete Stellen aus Briefen 
des Herrn Mätze uus gefälligſt zutemmen zu laſſen. 

Die Redaktion des Wochenblattes. 


Die Verſammlungen des konſtitutionellen Rlubbs zu 
; I zur Wahrung der 
Volks. Intereſſen“ finden jetzt Dienstags und Freitags 7 Uhr, im Saale 
— blauen Hirſches ſtatt. — Die auf den Sonnabend treffenden Uebungen 
En Et haben die Aenderungen der Verſammlungs-Cage nothwendig 
acht. 


i Unterzeichneter empfiehlt ſich, bei nur kurzem Aufenthalt hier- 
ſelbſt, zur radikalen Heilung der Hühneraugen und macht beſon⸗ 
ders auf den, nach der Compoſition des Profeſſors Dr. Linde zu 
Berlin angefertigten, Schwefelleber-Balſam aufmerkſam. Logis im 


blauen Hirſch. 
Ludwig Oelsner, 


autoriſirter Operateur. 


Ergeben ſte Anzeige. 
Unterzeichneter erlaubt ſich einem geehrten Publikum ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daſ er feine 1 a 8 
er Weineffig: Sprit: Fabrik 
in dieſem Jahre in erweitertem Umfange betreibt, und bereits einen bedenten- 
den Vorrath in vorzüglichſter Qualität auf Lager hat. Abſonderlich wollen 
diejenigen geehrten Runden, welche im vergangenen Sommer wegen Unzuläng⸗ 
lichkeit des Fabrikats nicht befriedigt werden konnten, hiervon geneigte Notiz 
nehmen, und ihn mit ihren gütigen Aufträgen beehren. Preiscourant und 
Proben werden au Engros-Abnehmer gratis verabfolgt. | 
ustav Unger’s 
u Rum, Eprits, Liqueur- und Weineſſig » Fabrik, 
Da ich die Nirſchen auf hieſigem Schieſtplatz gepachtet habe, fo bitte 
ich um zahlreichen Beſuch. ee ehe a, 
Meidel, Vädhter. 


Von jetzt ab ſind Rüben = Pflanzen bei dem Dominium Woitsdorf bei 
Bernſtadt zu haben, der Spreukorb zum Preiſe von 5 Silbergroſchen. 


Von term. Michaeli ab ift in meinem Hauſe eine Wohnung nebſt ei⸗ 

nem Pferdeſtall, zu drei Pferden, zu vermiethen. ö 
rr. A. Kneisch 
Mein maſſives Haus Nro. 98, mit 7 Stuben, Stallung, Wagenremiſe und 
einem kleinen Garten, iſt veraͤnderungshalber zu verkaufen. 


Amulong. 
Tuchſcheermeiſter und Decateur. 


Schloß Strafe Nro. 331. iſt im zweiten Stock eine Wohnung, befte- 
hend aus 3 Stuben, 2 Rabinetts, Küche, Speife-HKammer, Boden ⸗Rammer 
und Heller zu vermiethen. i 
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Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 
vom 10. Juni 1848. 


Oels. I Weizen. Roggen. Gerſte.] Erbſen. [Hafer. troh. 
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